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SchweizMontag, 14. März 2022

Das solidarische Parlament
Viele Parlamentsmitglieder unterstützen privat ukrainische Flüchtlingemit Unterkünften, Geld oder zeitlichemEngagement.

Othmar vonMatt

Lilian Studer tut es, die Aar-
gauer EVP-Nationalrätin.
«Wenn Platz für ukrainische
Flüchtlingebenötigtwird», sagt
sie, «stelle ich ein Zimmer mit
einem Doppelbett zur Verfü-
gung,wo zusätzlicheMatratzen
hingelegt werden können.»

Meret Schneider tut es, die
grüne Zürcher Nationalrätin.
«Ich stelle mein Zimmer in
Bern, das ich für die Sessionen
habe, Geflüchteten zur Verfü-
gung», sagt sie. «Das ist für
mich selbstverständlich.» In
ihrer 1,5-Zimmer-Wohnung in
Uster sei das nichtmöglich.

Christine Buillard-Marbach
tut es, die Freiburger Mitte-Na-
tionalrätin. Sie hält sogar eine
ganze Wohnung bereit. «In
einer so schlimmen Zeit, in der
Menschen um ihr Leben ban-
gen, fühltmansichohnmächtig,
traurig und erschüttert», sagt
sie. «Für mich ist deshalb ganz
klar, dass ich helfe.»

Und auch Andreas Glarner
tut es, wie der SVP-Nationalrat
verkündete.«DieMenschen,die
die Ukraine verlassen, flüchten

vor einem Krieg», sagte er. «Es
ist ein Gebot der Menschlich-
keit, ihnen zu helfen.»

Die Solidarität mit der Uk-
raine ist gross im Parlament.
Das zeigen die drei Beispiele.
Unddas stellt auchNationalrats-
präsidentin Irène Kälin fest.
«Ich finde es unglaublich schön
und berührend, wie sich Politi-
kerinnenundPolitiker engagie-
ren», sagtKälin.«Sie fragensich
nicht nur, was sie politisch tun
können. Sondern auch, wie sie
alsMitbürgerinnenundMitbür-
gerhelfenkönnen.Dashabe ich
so noch nie erlebt bei einer
Flüchtlingswelle.»

NikGuggerwill
Schutzwesten fürKinder
Im Parlament ist es vor allem
EVP-NationalratNikGugger,der
ohneUnterbruchfürdieUkraine
unterwegs ist. Er hat mit Hilfe
von Copalana, einer Crowd-
funding-Seite für sozialesEnga-
gement, einFundraisinggestar-
tet und sammelt Geld für die
Menschen in der Ukraine.
20000 Franken sind sein Ziel.
DieSpendengehendirektandas
polnischeRoteKreuz.Dieses ist

in der Ukraine wie in Polen im
Einsatz, umNothilfe zu leisten.

Gugger kämpft aber auch
darum,dassdieSchweizSchutz-
westen für Kinder in die Ukrai-
ne liefert. «In der Ukraine wur-
den schon über 100 Kinder er-
schossen», sagt er. «Das ist ein
Drama. Es muss doch möglich
sein, dass wir im Sinne der hu-
manitären Hilfe ukrainischen
KindernSchutzwesten liefern.»

Deshalbwill er in der Frage-
stundeGenaueres vomBundes-
rat wissen. Gemäss den Aus-
künften, die er von Spezialisten
erhaltenhat,widerspricht seine

Forderung der Kriegsmaterial-
verordnung nicht, wie er sagt.
Das Verbot sei in Artikel 4 der
Ukraine-Verordnunggegenüber
der Ukraine weniger strikt ge-
haltenals dasVerbot gegenüber
Russland. Er sei nun gespannt
aufdieAntwort desBundesrats.

Mitte-NationalrätinChristi-
neBulliard liess sichvonGugger
inspirieren. Sie bietet in ihrem
Landgasthof Zum Schlüssel in
Ueberstorf Ukraine-Menüs für
100 Franken an. Das Geld geht
zu grössten Teilen an das Hilfs-
werkWorldVision Schweiz und
Liechtenstein. CEO ist Chris-

toph von Toggenburg, der
Schwiegersohn Bulliards. «Wir
bietenmit demMenüauchdem
Dorf eineMöglichkeit, Solidari-
tät mit der Ukraine zu zeigen»,
sagt die ehemalige Gemeinde-
präsidentin vonUeberstorf.

Die Mitte hat auch als Frak-
tion reagiert. Sie spendete der
Glückskette 20000 Franken.
«Das entspricht etwasmehr als
einem Taggeld aller Mitte-Par-
lamentsmitglieder», sagt Frak-
tionschef Philipp Matthias Bre-
gy. «Einerseits wollten wir da-
mit einen Beitrag leisten und
andererseits Werbung machen

für die Glückskette.» Auch die
Grünen sind aktiv. Fraktions-
chefin Aline Trede hilft als Prä-
sidentin der Stiftung BeCycling
mit, die 13 in die Schweiz ge-
flüchteteRadtalentemitbetreut.
Sie ist inKontaktmitdenBerner
Schulbehörden,umden Jugend-
lichen von 14 bis 18 Jahren, die
SwissCycling indie Schweiz ge-
brachthat, eineTagesstruktur in
der Schule zu ermöglichen.

«Wir Grünen haben unsere
finanziellen Ressourcen unter
anderem in die Demonstratio-
nengesteckt», sagt sie. «Zudem
nehmenwirGeflüchteteaufund
helfen, sie zu betreuen.» In der
SPwiederumspendendieFrak-
tionsmitgliederprivat,wieFrak-
tionschefRogerNordmannsagt.

Gespräche mit verschiede-
nenParlamentsmitgliedern zei-
gen: Mehrere haben es sich
ernsthaft überlegt, ebenfalls
Flüchtlinge aufzunehmen. Sie
kamen aber zum Schluss, dass
dasnicht ganz soeinfach ist.Als
PolitikerinnenoderPolitiker, so
ihre Überlegung, hätten sie
nicht die nötige Zeit, die es
braucht, umdieFrauenundKin-
der zu betreuen.
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